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2. Jahrgang, Nummer 3 Bern, 25. Januar 1961 Erscheint wöchentlich

Unsere Meinung

Defaitismen
Einer unserer treuen Leser berichtete uns
nach einer Reise durch die Schweiz: «Mit
peinlichem Erstaunen musste ich damals
erfahren, wie häufig sogar respektable
Persönlichkeiten davon überzeugt sind, dass
auch bei uns der Kommunismus kommen
müsse. Das liege im historischen Zuge der
Zeit, keine Macht vermöchte diese
Entwicklung der Menschheit aufzuhalten. Auf
einige Jahrzehnte früher oder später
komme es nicht darauf an. Wir Alten würden

es wohl nicht mehr erleben, sehr
wahrscheinlich aber unsere Kinder —
ganz sicher jedoch unsere Kindeskinder.
Schrecklich, dieser letzte Satz mit seiner
aufreizenden Ergebenheit jener Generation,

die alles daransetzen sollte, nur den
Kindern oder Enkeln diesen höllischen
Pfad zur ,Höherentwicklung' der Menschheit

zu ersparen.»
Unser Leser begnügt sich nicht mit
diesem erschütternden Ergebnis. Er
versuchte, den Ursachen solcher Aeusserun-
gen nachzugehen. Was fand er? «Ein
Pächter lebt andauernd in berechtigtem
Groll gegen seinen engstirnigen, despotischen

Gutsherrn. Der Erbe eines
-ausgedehnten Familiensitzes am Stadtrand
grollt mit Recht gegen eine falsche Grund-

• Steuerpolitik. Ein Kaufmann lebt übel daran,

wie in unserem Wirtschaftssystem
ein Kampf bis aufs Messer herrscht
zwischen den Finanzgewaltigen und den
Finanzschwächeren. Ueberall : Groll gegen
den Arbeitgeber, Groll gegen irgendeine
Behörde, Groll gegen die Staatsschule,
Groll bis Hass gegen irgendeine Person
oder Gesellschaftsgruppe — Groll gegen
sein verpfuschtes Leben».

Wer wüsste nicht um die Unzufriedenheit,
die zwar nicht überall, aber vielerorts

herrscht? Wer wüsste nicht darum,
dass die persönlichen Schwierigkeiten selten

in einem aufbauenden Sinne verarbeitet

werden, sondern Anlass sind, die
Welt zu verdammen, in der man lebt, und
die Ueberwindung dieser Schwierigkeiten
von irgend etwas — sei es auch vom
Kommunismus — zu erwarten?
«Wenn es der Geiss zu wohl ist, so scharrt
sie», sagt der Volksmund, und erklärt zum
Teil die Unzufriedenheit, die heute
herrscht. Zum Teil, denn Unzulänglichkeiten

und Ungerechtigkeiten bestehen
auch in der Demokratie. Aber im grossen
und ganzen ist sie eben doch die beste
Gesellschaftsordnung, die die Menschheit
bis heute erfunden hat. Daher ist sie es
auch wert, besser überdacht zu werden,
daher verdient sie, nicht mit unseren per¬

sönlichen Schwierigkeiten in den gleichen
Kübel geworfen zu werden.
Die Demokratie sichert mehr Freiheit und
Gerechtigkeit als jedes andere System.
Darum befürworten wir sie, darum werden

wir für sie kämpfen. Sie vermag aber
niemals absolute Freiheit und absolute
Gerechtigkeit zu verwirklichen, weil kein
Mensch und kein System dies tun kann.
Darum wollen wir an ihrer Verbesserung
arbeiten, und sie nicht in Bausch und Bogen

verurteilen.
Wer nun aber glaubt, für seine persönlichen

Schwierigkeiten die Demokratie
verantwortlich machen zu müssen, befindet
sich im Irrtum. Und wer glaubt, das Ende
der Demokratie werde seine persönlichen
Schwierigkeiten lösen, befindet sich auf
dem Holzweg. Diese Schwierigkeiten
vermag nur der zu lösen, der sie hat, mit
Hilfe seines Glaubens, seiner Ueberzeu-
gung, seiner Mitmenschen. Die
Gesellschaftsordnung vermag nur den äusseren
Rahmen zu stecken, und der ist bei der
Demokratie breiter als bei jedem andern
System.
Besonders peinlich ist aber der Ausspruch,
der Kommunismus komme ja doch, er sei
unaufhaltbar und geschichtlich notwendig.
Sind wir denn so müde, verbraucht und
schwach geworden? Haben wir vergessen,

dass mit einer solchen Haltung
unsere Altvorderen keine Eidgenossenschaft
hätten gründen können? Wer eine solche
Ueberzeugung vertritt, ist ein Anpasser,
ein Verräter an der Sache der Freiheit.
Wenn es nach diesen Anpassern gegangen
wäre, so würde heute Hitler die Welt
beherrschen. Denn damals, vor dem Zweiten
Weltkrieg, war laut und vernehmlich zu
hören, der Nationalsozialismus sei
unaufhaltsam und geschichtlich notwendig.

Unser Kommentar

Raketen statt Brot
Die sowjetischen Zeitungen sind voll von
Mitteilungen über die wirtschaftlichen und
landwirtschaftlichen Schwierigkeiten. Die
ersten Sündenböcke sind gemassregelt;
vielleicht werden Prozesse folgen und gar
noch Köpfe rollen. Die scharfen Worte
Chruschtschews sollen den Ansatz einer
Agrarkrise tarnen. Was ist der Sinn dieser

Schwierigkeiten? Welche Schlussfolge-
rungen sind daraus zu ziehen? Welches ist
ihr Zusammenhang mit dem System?
Es ist bezeichnend für das totalitäre
Wirtschaftssystem des Kommunismus, dass die
Schwerindustrie bevorzugt und die
Leichtindustrie, die Verbrauchsgüter herstellt,
vernachlässigt wird. Das ist kein Zufall,
sondern Absicht.

Die Mach! der Wahrheil ist nicht kalkulierbar.
Aber sie wird zv/ischen Totalitarismus und
Freiheil entscheidend sein. Die Selbstbehauptung

der freien Welt fordert, dass sie in sich
durch pianmässige Selbsterziehung wahrhaftiger

wird. Das ist schwer und nicht zu planen.
Dann aber fordert sie, was leichter ist: in be-
zug auf Tafsachen und Gedankenrichtigkeit in
der Oeffentiichkeit eine viel stärkere Aktivität
der Aufklärung zu entfalten als heute
geschieht. Die Energie der planmässigen Lüge
vom Totalitären her ist heute noch grösser als
die Energie ständiger klarer Darlegung der
Tatsachen durch die geistige Arbeit des
Westens. In den täglichen Nachrichten, in der
Tagespresse und in den Schriften müssfe die
Unwahrheit der totalitären Welt, wie sie die
anderen belügt und sich selbst in ihre eigene
Unwahrheit verstrickt, nicht nur hie und da
entlarvt werden, was schon geschieht, sondern
es müsste immer wiederholt... und zugleich
in grösserer Einfachheit für alle offenbar
werden.

Jaspers, «Die Atombombe und die Zukunft
des Menschen».

Der Kommunismus will die Weltherrschaft
verwirklichen. Hierzu benötigt er eine
gewaltige Machtposition. Dazu gehört die
Aufrüstung, aber auch ein rasch
zunehmendes Produktionspotential. Dem dient
in erster Linie die Schwerindustrie.
Man muss sich immer wieder vor Augen
halten, dass das Ziel der Sowjetwirtschaft
nicht die Förderung des Volkswohlstandes,
sondern die Mehrung der staatlichen
Macht ist. Deshalb nimmt das kommunistische

Regime ohne weiteres in Kauf, dass
die Produktion von Verbrauchsgütern
vernachlässigt wird. Sie bezahlt diesen Preis,
um des Vorteiles einer besseren Förderung

der Schwerindustrie.
Die künstlich gedrosselte Leichtindustrie
wirkt sich für den einzelnen Sowjetbürger
unmittelbar als tiefer Lebensstandard aus.
Und darüber herrscht kein Zweifel: Der
Angehörige eines kommunistischen Staates

verdient mit der gleichen Arbeit weniger,

als der Angehörige einer Demokratie.
Der Arbeiter wird vom Kommunismus
ausgebeutet. Er finanziert zwangsweise
die Macht, die der Kommunismus zur
Verwirklichung der Weltherrschaft
einsetzen will.
Schwierigkeiten in der Leichtindustrie
sind im sowjetischen System nebensächlich

und berühren die Machtposition des
Regimes nicht. Denn der Staatsbürger hat
dort keine Möglichkeit, seine Unzufriedenheit

auszudrücken, schon gar nicht
durch Streiks...
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